Oteſe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 14 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 9. 
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Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben, 
12. September. 

Albrecht, der Beherzte, Herzog von Sachsen, 
der Stifter der Albertinischen Linie, * 17. Juli 
1443, Sohn des Kurfürsten Friedrichs des Sanit- 
müthigen, T in Emden. 

Das von den Türken belagerte u. hartbedrängte 
Wien wird durch die von Carl von Lothringen 


befehligte Reichsarmee und ein mit derselben 
verbundenes Heer unter dem Heldenkönige So- 
bieski entsetzt, 

Aufbruch der französischen Truppen aus Schwa- 
ben und Franken gegen Preussen. 

Gebhard Leberecht von Blücher, Fürst von 
Wahlstatt, der berühmte preussische General- 
feldmarschall „Marschall Vorwärts“, * 16. De- 
cember 1742 zu Rostock, r zu Krieblowitz in 
Schlesien. 

Thiers geht mit Aufträgen der Regierung nach 
London. 


Politiſche Wochenüberſicht. 


Von dem ſtürmiſchen Jubel der patriotiſch 
erregten Bevölkerung Leipzig's empſangen, hielt 
der Kaiſer am 5. September ſeinen Einzug in 
die ſeit dem frühen Morgen von einer nach 
Tauſenden zählenden Menge durchwogte Stadt. 
Wir können es uns nicht verſagen, na hträglich 
an dieſer Stelle die Worte anzufuͤhren, mit 
denen der Kaifer die Ansprache des Vice-Ober⸗ 
bürgermeiſters und Reichstagsabgeordneten Dr. 
Georgi erwiderte: „Ich danke Ihnen für den 
Ausdruck der Geſinnungen, welche Sie mir im 
Namen der Stadt entgegengetragen und die Sie 
ſo treffend geſchichtlich begründet. Ich freue 
mich, in einer Stadt zu verweilen, die ſo reich 
an großen Erinnerungen iſt und dieſe Erinne⸗ 
rungen ſtets an Ereigniſſe knüpfen kann, die 
für Deulſchland entſcheidend wurden Was Sie 
von den Reſultaten der letzten Zeit geſagt, ſpricht 
auch meine Ueberzeugung aus, daß ſie eine gnä⸗ 
dige Fügung der Vorſehung geweſen; aber ich 
muß auch hinzufügen, daß Ihr König als Feld- 
herr durch Heldenmuth und Beſonnenheit in 
Führung Seiner braven ſächſiſchen Truppen ſo⸗ 
wohl, wie später durch das Kommando einer 
Armee zur Erreichung dieſer großen Reſullate 
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(Schluß.) 

„Großer Gott!“ rief Sir Arthur, faſt über⸗ 
mannt von dieſen ſchrecklichen Ereigniſſen. „Dieſer 
Mann todt! Die Gräfin wahnſinnig! Lord Kirby 
ſterbend! Was ſollen wir anfangen?“ 

„Wir müſſen ſofort Hülfe für Lord Kirby 
herbeiholen,“ erklärte Mr. Herrick. „Vielleicht 
iſt es noch möglich, ihn zu retten. Iſt nicht ein 
Arzt auf der Inſel Kirby?“ 

„Der Kaplan verſteht etwas von der Arze⸗ 
neikunde.“ 

„Ich will ſogleich hinreiten und ihn holen; 
er wird uns ſeinen Beiſtand nicht versagen.“ 

Er ritt sogleich davon auf der Sträße die 
Küſte entlang. Als er die Zugbrücke erreichte, 
kamen ihm gerade Lady Olla mit ihren Freun⸗ 
den, welche bei der Unterredung zugegen geweſen, 
entgegen. Sie waren nicht ins Schloß zurückge⸗ 


kehrt, ſondern hatten unterwegs beſchloſſen, einige 


* 


nahe belegenen Punkte auf der Inſel zu beſuchen 
und dann noch einen Ausflug nach dem Feſt⸗ 
lande zu machen, um gleichzeitig zu ſehen ob 
Mr. Kirby und deſſen Geſellſchaft auch wirklich 
nach Dublin zurückgekehrt ſei, oder ob der 
Rückzug nur ein Scheinmanöͤver war und 
ihre Gegner ſich irgendwo in der Nähe noch 
aufhielten. 

Mr. Herrick ritt ſogleich auf Lady Olla zu 
und ſtellte ihr das geſchehene Unglück vor, worauf 
er fich an den Caplan wandte mit der Bitte, 
dem Verwundeten ſeinen Beiſtand zu leihen und 
ihm ſogleich zu folgen. 

„Laſſen Sie uns alle mit gehen,“ ſprach 
Olla; „vielleicht können auch wir dort nützlich 


ein. 
Ihre Begleiter ſtimmten zu und ſo ſetzten 


weſentlich beigetragen hat. Auch in dem Er⸗ 
ſtreben der deutſchen Einheit iſſ Ihr König den 
Fußtapfen Seines unvergeßlichen königlichen 
Vaters gefolgt und hat das vom deutſchen Volke 
lange Erſehnte miterreichen helfen.“ 

In Frankreich ſpielen zur Zeit die Vorbe⸗ 
reitungen für die Induſtrieausſtellung von 1878 
die Hauptrolle. 

Weit intereſſanter iſt das Volksleben in 
England, dort fanden wiederum mehrere große 
Meetings ſtatt, auf welchen die bulgariſchen 
Gräuel ſowie die Haltung Englands in der 
orientaliſchen Frage Gegenſtand der Verhandlun— 
gen bildeten. Auf einem in Leiceſter abgehalte⸗ 
nen Meeting wurde ein Brief von Mr. P. A. 
Taylor, einem der Vertreter der Stadt im Un: 
terhauſe, verleſen. Es hetßt darin u. A., es 
ſei einfach unerträglich, daß England als der 
Freund und die Stütze der Meuchelmörder von 
Bulgarien daſtehe. Warte die Regierung auf 
türkiſche Siege in der Hoffnung, dann einen 
Vorwand zu haben, für den status quo in der 
Türkei unterhandeln zu könner? Das Volk 
möge ſagen, ob dieſe diaboliſche Politik geändert 
werden ſolle. Es müßte eine Herbſtſeſſion ſtatt⸗ 
finden, damit das Parlament den Gefühlen der 
Nation Ausdruck geben könnte. Dann müßte 
Gladſtone in den Vordergrund treten als der 
einzige Mann, der das Land vor der unaus⸗ 
ſprechlichen Schande retten könnte, in welche es 
durch die gottloſe und kaltblütige Politik der 
Lords Beaconsfield und Derby gebracht worden 
ſei. — Auf einem Meeting in Sheffield gelangte 
eine Reſolution zur Annahme, welche erklärte, 
daß keine Löſung der türkiſchen Frage befriedi⸗ 
gend ſein würde, welche den Chriſten nicht Schutz 
gegen Bedrückung und Schändung gewähre, und 
daß es die Pflicht der Regierung ſei, das Par⸗ 
lament im Herbſt einzuberufen. Zu gleicher 
Zeit wurde eine Sammlung für die nothleiden⸗ 
den Bulgarier eingeleitet, die auf der Stelle die 
Summe von 145 Lſtr. ergab. Meetings fanden 
auch im hauptſtädtiſchen Bezirk Southwath, in 
Oldham, High Wycombe, Norvich, Swanſea, 
Belfaſt und Plymouth ſtatt. In letztgenanntem 
Orte war in Erwartung des Meetings eine Zu- 
ſchrift an Lord Derby gerichtet worden, welche 
Bedauern darüber ausdrückte, daß bis jetzt noch 
keine amtliche Erklärung darüber erfolgt ſei, ob 
Sir Henry Elliot's apathiſches Verhalten zum 


fi der Trupp in Bewegung, im geſtreckten Ga⸗ 
lopp nach der Unglücksſtätte reitend. Als fie die- 
ſer ſich näherten, kam ihnen Sir Arthur entge— 
gen, reichte ſeiner Mündel die Hand beim Abſtei⸗ 
gen und geleitete ſie zu dem Boot. 

„Sehen Sie ſelbſt, Lady Olla, was ſich 
hier zugetragen hat,“ ſagte er. „Die Gräfin 
iſt wieder wahnſinnig und ihr Sohn liegt im 
Sterben.“ 

„Im Sterben!“ 

„Ja, er wurde von dem Manne dort ge⸗ 
ſchoſſen, welcher ſich darauf ſelbſt das Leben 
nahm. Dort liegt der Mann im Boote.“ 

Auch die Uebrigen waren jetzt herbeigekom— 
men. Lady Helene warf einen Blick auf die 
Leiche, aber dieſer eine Blick war genügend, ſie 
erkannte den Todten. 

„Es iſt Buonarotti!“ rief ſie. „Es iſt mein 
Mann!“ 

Mit dieſen Worten ſank fie nieder auf den 
Sand. Lord Berry ſprang hinzu und trug ſie 
in das Häuschen. 

Edgar Kirby wurde aus dem Boot gehoben 
und auf den Sand gelegt. Der Caplan beugte 
ſich über ihn und ſchüttelte nach geſchehener Un— 
terſuchung den Kopf. 

Edgar ſah den Caplan ängſtlich und erwar⸗ 
tungsvoll an. 

„Muß ich ſterben?“ flüſterte er. 

Des Caplan ernſtes und und mitleidiges 
Geſicht war ihm genügende Antwort. 

„Sterben! Wer ſagt, daß er ſtirbt?“ rief 
Mr. Kirby mit einer Leidenſchaft, welche ſelbſt 
Sir Arthur ſtutzig machte. „Ich ſage Euch, er 
wird nicht ſterben!“ 

Er blickte um ſich, von einem Geſicht zum 
andern, aber auf allen fand er jenes ernſte 
Schweigen, welches gänzliche Hoffnungsloſigkeit 
verräth. 

„Wir wollen ihn nach dem Schloß bringen,“ 
ſagte Olla, gerührt von den Leiden des jungen 
Mannes. „O, können wir denn gar nichts für 
ihn thun?“ 


Gegenſtand einer Unterſuchung gemacht worden 
ſei und ob, wenn daſſelbe dargethan werden 
ſollte, ſeine Abberufung von Conſtantinopel er⸗ 
folgen würde. Der Miniſter für auswärtige 
Angelegenheiten erwiderte Folgendes: „Unſere 
Freunde mögen ſich verſichert halten, daß Ihrer 
Majeſtät Regierung keine Anſtrengungen ſcheuen 
wird, um die genaue Wahrheit betreffs der Vor: 
gänge in Bulgarien zu ermitteln und daß ſie 
bereit ſein wird, in Gemeinſchaft mit anderen 
Mächten dieſerhalb ſolche Schritte zu thun, wie 
ſie die Gerechtigkeit des Falles erheiſchen mag.“ 
Das Meeting nahm mit Akklamation Nefolutio: 
nen an, welche erklärten, es ſei die Pflicht der 
britiſchen Regierung, Bulgarien eine Autonomie 
zu ſichern und Sir Henry Elliot durch eine 
fähigere Perſönlichkeit zu erſetzen. 

Die Thronbeſteigung Abdul Hamids hat im 
Abendlande ſo wenig überraſcht, als ſich die 
Muſelmänner durch dieſe Aenderung aufregen 
ließen. — Einen Waffenſtillſtand, welcher in 
aller Welt ſonſt die Friedensverhandlungen ein» 
zuleiten pflegt, will die Pforte nicht bewilligen. 
Wahrſcheinlich ſollen ſich die türkiſchen Truppen 
— während die Mächte in Conſtantinopel über 
den Frieden verhandeln — an Serbien das 
Müthchen kühlen. Diejenigen, die beſſere Ge- 
legenheit haben als Botſchafter, die wirklichen 
Gefühle der Türkei zu kennen, behaupten im 
Gegentheil, daß die letzte drohende Erklärung 
des britiſchen Botſchafters nur die Wirkung hatte, 
daß an ſämmtliche Kommandeure ein perempto⸗ 
riſcher Befehl geſandt wurde, die Operationen 
mit der größten Energie und mit jedem Opfer 
zu beginnen.“ Sollte Elliot die Perfidie ſoweit 
treiben? 

Aus Spanien kommen unerfreuliche Berichte 
über die Auslegung, welche die Regierung den 
Verfaſſungsartikeln von der Religionsfreiheit 
giebt. Am Montag empfingen ſämmtliche aus⸗ 
ländiſche und einheimiſche proteſtantiſche Miſſio— 
nen, Kapellen, Bibelgeſellſchaften und Schulen 
in der ſpaniſchen Hauptſtadt einen Befehl aus 
dem Miniſterium des Innern, vor Sonnenunter- 
gang alle äußeren Abzeichen, Plakate, Inſchriften 
und überhaupt jedes ſichtbare Merkmal ihres 
Glaubens von ihren Etabliſſements zu entfernen. 
Die intereſſirten Parteien, fügt die Depeſche 
hinzu, haben bei ihren reſp. Geſandtſchaften Pro⸗ 
teſt gegen dieſen intoleranten Befehl eingelegt. 


— — _ L_L _—_ —— 


Der Sterbendende blickte mit einer Art Ue— 
berraſchung und Dankbarkeit zu dem jungen 
Mädchen empor. 

„Zu ſpät!“ flüſterte er. „Laſſen Sie mich 
hier ſterben! Humphry!“ 

Humphry Kirby kniete nieder und beugte 
ſich über den Sterbenden. 

„Humphry,“ ſprach dieſer leiſe und ſchwach, 
„Nie wird wieder Herrin von Kirby fein, wenn 
ich todt bin; es iſt alſo kein Grund mehr vor 
handen, daß Sie jetzt noch vor mir und Andern 
ein Geheimniß bewahren, welches von ſo großer 
Wichtigkeit für mich war. Was war jener dunkle 
Punkt? Ich will es wiſſen.“ 

Der Advokat ſah, daß der Mann im Ster— 
ben war, er ſah, daß ſeine ſchönſten und ſtolze⸗ 
ſten Hoffnungen vernichtet, daß alle ſeine Pläne 
zerſtoͤrt waren; was nützte es ihm, wenn er das 
Geheimniß länger in feinem Herzen barg? 

Sir Arthur hatte bei den Worten Edgar's 
verwundert aufgehorcht. Alſo war doch etwas 
Wahres an den Beſchuldigungen Olla's. Er 
trat unwillkührlich ein paar Schritte näher, das 
mit ihm kein Wort verloren gehe von dem, was 
der Dubliner Advokat antworten würde. 

„Edgar, kannſt Du es nicht errathen? Haſt 
Du nie eine Ahnung von der Wahrheit gehabt?“ 
ſprach Mr. Kirby mit bebender Stimme. „Du 
biſt nicht der Sohn Lord Edgar Kirby's und 
dieſer wahnfinnigen Frau. Deren Kind ftarb in 
dem zarteſten Alter, kurz nachdem ſeine Mutter 
in die Irrenanſtalt gebracht worden war. Ich 
beſtach die Amme und gab ihr Dich an ſeine 
Stelle, Du warſt es, den Lord Edgar, ohne 
daß er es ahnte, als ſeinen eigenen Sohn zu 
Deinen Pflegeeltern brachte; und als er ſtarb, 
machte er mir in dem Glauben, daß Du ſein 
Sohn ſeiſt, jene Enthüllungen und traf jene 
Beſtimmungen, die ich bereits mitgetheilt habe.“ 

Edgar Kirby ſtöhnte leiſe; ein heftiger 
Schmerz verzog ſein Geſicht. 

„Nicht Lord Edgar's Sohn?“ flüſterte er 


“Pr Die jüngften Berichte über die Entdeckung 
einer Verſchwörung in Navarra nnd die Erſchie⸗ 
ßung zweier Sergeanten ſowie auch die Meldung 
von dem Ausbruche von Unruhen in San Se⸗ 
baſtian werden offiziös als ganz unbegründet be⸗ 
zeichnet. — Die portugieſiſche Finanzkriſe, welche 
bekanntlich die Regierung zur Entlaſſung eines 
zweimonatlichea Moratoriums bewog, hat ihren 
Höhepunkt überſchritten. Speziell aus Liſſabon 
75 Oporto meldet man eine Beſſerung der 
age. 


Deutſchlan d. 


Berlin, den 9. September. Nach den von 
Merſeburg eingetroffenen telegr. Meldungen war 
ſchon bei der geſtrigen Parade das Unwetter, 
Sturm und Regen, ein ſebr ftörendes und an⸗ 
haltendes und während die Haltung der Trup⸗ 
pen eine ganz vorzügliche geweſen, war doch der 
ſonſt gewohnte Glanz der ganzen Action dadurch 
verloren gegangen. Bei dem Diner nach der 
Paro de trank der Kaiſer aus das Wohl des Köͤ⸗ 
nigs von Sachſen und des 4. Armeekorps, wo⸗ 
rauf der König im Namen des Generals von 
Blumenthal und des 4. Arueekorps dankte. 
Um 8 Uhr fand die Vorſtellung der Behörden 
und um 9 Uhr der Feſtfackelzug der Krieger⸗ 
und Landwehrvereine ſtatt. Das Korpömandver 
für heute wurde des bleibenden ſtürmiſchen Wet⸗ 
ters wegen abgeſagt. General Feldmarſchall von 
Manteufell traf geſtern Abend von Warſchau 
hier ein und hatte ſofort beim Kaiſer eine Au⸗ 
dienz, wonach er wieder abreiſte. 

Unſerm geſtigen Artikel über die in neuerer 
Zeit errichteten Berufskonſulate müſſen wir nach⸗ 
tragen, daß das Konſulat in Saigon (Cochin⸗ 
china) ſich bereits als entbehrlich erwieſen hat. 
In dem Etat des Auswärtigen Amtes für die 
erſten drei Monate des Jahres 1877 iſt deshalb 
die Beſoldung des Konſuls außer Anſatz ges 
gelaſſen und iſt derſelbe auch bereits abberufen 
worden. 

— Nach dem zwichen Preußen und Bayern 
ahgeſchloſſenen Friedensrezeſſe vom 3. Auguſt 
1867 waren der Krone Bayern die Gefälle an 
Handlohnsfiren und Bodenzinſen in den an 
Preußen abgetretenen Bezirken Gezsfeld und 
Oxb vorbehalten, dabei jedoch in 8 
10 des Rezeſſes die Erwerbung der frag⸗ 
mit immer ſchwächer werdender Stimme. „Wer 
bin ich denn?“ 

Der Advokat errsthete und zitterte. Er 
würde dieſe Frage nicht beantwortet haben, aber 
dieſe brechenden, erwartungsvoll an ſeinen Lippen 
haftenden Augen zwangen ihn, er konnte nicht 
widerſtehen: auch trieb ihn ein ſeltſames Gefühl, 
dem Sterbenden ſich erkennen zu geben. 

„Mein Sohn, Edgar, mein Sohn!“ rief 
er ſchluchzend, die Stirn ſeines Sohnes küſſend. 
„Ich habe es gethan, weil ich Dich liebte! Ich 
wollte Dich zum reichen und angeſehenen Mann 
machen; ich wünſchte, meinem Sohne die Titel 
einer alten ſtolzen Familie, zu der auch ich ges 
höre, zufallen zu ſehen.“ f 

„Ah! und wer war meine Mutt,r?* 

Wieder zögerte der Advokat, und er errö⸗ 
thete noch tiefer; dann flüfterte er: 

„Deine Mutter, Edgar, war — iſt Mrs. 
Bullock, meine Haushälterin.“ 

Edgar Kirby ftöhnte ſchmerzlich; mit einer 
letzten Anſtrengung all ſeiner Kräfte richtete er 
ſich auf, warf ſeinem Vater einen Blick voller 
Verachtung zu und zwar mit heiſerer, gebroche⸗ 
ner Stimme: 

„Um mich zum reichen und geachteten Manne 
zu machen, haſt Du mich von Dir geſtoßen und 
fremden Leuten überlaſſen — um Deine eigene 
Schande zu verdecken, haſt Du mich verleugnet! 
Fluch Dir — für ſolche Liebe! — Fluch —“ 

Er wandte ſein Antlitz ab von ſeinem Va⸗ 
ter, der ſo ſchwer an ihm geſündigt hatte, und 
ſank zurück — er war eine Leiche. 

Lautloſe Stille herrſchte unter den Anwe⸗ 
ſenden. Alle hatten mit Spannung und Stau⸗ 
nen die das Geſtändniß Mr. Kirby's angehört und 
5 jetzt mitleidig und voller Erwartung auf 
oieſen. 

Wie von einem Pfeil tödtlich in's Herz ge⸗ 
troffen, prallte er zurück und feine Hände fuhren 
nach dem Kopfe, dieſen feſt zuſammenpreſſend, 
als dieſer Fluch über die Lippen feines ſterbenden 
Sohnes kam. Einige Zeit verblieb er in dieſer 


lichen Gefälle durch Preußen in Ausſicht genom⸗ 
men worden. Die Gefälle beſtanden Ende des 
Jahres 1875 in 11,285 Gulden 35½ Kr. jähr⸗ 
lichen Bodenzinſen und den fixirten Handlöhnen, 
welche bei der erſten Beſitzveränderung der be⸗ 
laſteten Grundſtücke fällig werden und alsdann 
durch ein Kapital von zuſammen 15,297 Gulden 
6 ½ Kr. abzulöſen find. Die in zahlreiche ein- 
zelne Poſten zerſplitterten Gefälle wurden ſeither 
von der preußiſchen Verwaltung eingezogen und 
an die bayeriihe Staatskaſſe abgeliefert. Um 
dieſes abnorme Verhältniß zu beſeltigen, iſt von 
den betheiligten Negierungen der Ausführung 
des Art. 10 des erwähnten Rezeſſes näher ge⸗ 
treten und eine Kaufſumme vereinbart worden. 
Nach den bayeriſchen Ablöſungsgeſetzen repräſen⸗ 
tiren die jährlich fälligen Bodenzinſe ein. Ablö⸗ 
ſungskapital von 483,668 M., wozu die Hand⸗ 
lohnsfixen mit 26,223 M. 60 Pf. kommen, fo 
daß die geſammten Gefälle ein Kapital von 
509,891 M. 60 Pf. ausmachen. Da die Hand⸗ 
lohnsfixen nur allmählich eingehen und außerdem 
die Möglichkeit gegeben werden ſollte, die Ablö- 
ſung der Bodenzinſe auf geſetzlichem Wege durch 
Reduzirung der Zinskapitale zu ermöglichen, iſt 
der Kaufpreis auf 408,000 Mark feſtgeſtellt 
worden. Die preußiſche Regierung iſt von Seiten des 
Landtags zu dieſer Angabe ermächtigt worden. 

— Ins Geſammt ſind bis zum 2. Septbr. 
er. in den deutſchen Münzſtätten geprägt worden: 
Goldmünzen: 1,417,849, 950 Ar; Silbermün⸗ 
zen: 297,311,024 . 90 4; Nidefmünzen: 
31,586,966 . 90 &; Kupfermünzen: 9,055,995 
My 98 9. 

— Als neulich der Kaiſer von Braſilien 
in Kopenhagen ſeinen Beſuch machte, waren ei⸗ 
nige däniſche Blätter ſo liebenswürdig zu erwäh⸗ 
nen, daß die braſilianiſche Regierung allen Er⸗ 
innerungen zum Trotz immer noch nicht die Ent⸗ 
ſchädigung für die Aufhebung der Sund⸗ und 
Beltzoͤlle bezahlt habe. Dieſe Verpflichtung da⸗ 
tirt feit dem Jahre 1857 und es mögen für die 
Realiſirung der bezüglichen Forderung allerdings 
nur geringe Ausſichten beſtehen. Preußen hatte 
für die Aufhebung der gedachten Zölle ein Ent⸗ 
ſchaͤdigungskapital von 9,990,060 Aa 75 & in 
halbjährigen Raten, mit je 365,193 , zu be⸗ 
zahlen. Bis jetzt ſind von Preußen 9,302,095 
Ar 80 & abgetragen; die letzte Rate wird 1. 
April 1877 fällig. 

— Vom 24. bis 31. Auguſt 1876 hat die 
Reichsbank an Gold angekauft: in Münzen für 
23,992 Ar 79 9; verher ſeit dem 3. Januar 
1876 in Münzen für 26,009,683 „Ar 60 4; 
in Barren für 2,056,527 . 61 & Zuſam⸗ 
men für 26,033,676 . 39 4. 

Leipzig, 8. September. Se. Majeſtät der 
Kaiſer hat vor ſeiner Abreiſe dem Bürgermeiſter 
Georgi den Kronenorden 2. Klaſſe, dem Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Tröndlin, dem Polizeidirek⸗ 
tor Röder und dem Baurath Lipſius den rothen 
Adlerorden 3. Klaſſe verliehen. 

Merſeburg 9. September. Soeben Abends 
9 Uhr iſt das Feſt, welches Sr. Maj. dem Kai⸗ 
fer von dem Ausſchuſſe der Provinzialvertretung 
der Prvinz Sachſen gegeben wird, in dem feſtlich 
geſchmückten Anbau des alten Theaters im 
Schloßgarten eröffnet worden. Die Ausſtattung 
der Feſträume iſt glänzend. Alle Vertreter des 
großen Landbeſitzes, der Städte, der Gemeinde 
und der Provinz ſind anweſend, der Kaiſer, die 
Kaiſerin und drei fürſtlichen Gäſte wurden vom 
Feſtcomitee empfangen und nach dem Feſtſaale 


Stellung, als ſei er zu Stein geworden; dann 
erhob er ſich ſchwer, ſchwankte, ohne zu den Um⸗ 
ſtehenden aufzublicken oder ein Wort zu ſagen, 
nach ſeinem Pferde, beſtieg daſſelbe und ritt 
langſam davon. 

Keiner der Anweſenden machte den Verſuch, 
ihn zurückzuhalten. Als er fort war, trat Sir 
5 tief erſchüttert und gebeugt, zu Lady 
Olla 


„Olla,“ ſagte er mit einer Stimme, die 
ſchon allein genügte, um Olla's Verzeihung zu 
erwirken, und dabei ſtreckte er die Hand entge⸗ 
gen; „ich habe Ihnen Unrecht, großes Unrecht 

ethan dadurch, daß ich Ihnen kein Gehör und 
hren Worten keinen Glauben ſchenken wollte. 
Können Sie mir verzeihen?“ 

Ohne Zögern erfaßte das Mädchen die dar— 
gereichte Hand und drückte ſie herzlich. 

„Ich kann Ihnen keinen Vorwurf machen, 
Sit Arthur,“ ſagte ſie. „Ich weiß, daß Sie 
von dem ſanften Weſen Mr. Kirby's derart be⸗ 
ſtochen waren, daß Sie meine Anklagen nicht ſo 
leicht glauben konnten. Ich freue mich, daß die 
Wahrheit ſo bald an's Licht gekommen iſt, wenn 
es mich auch betrübt, daß dies in ſo tragiſcher 
Weiſe geſchehen.“ 

Der Caplan übernahm die Beſorgung des 
Begräbniſſes der beiden Leichen, welches noch 
an demſelben Tage auf dem Friedhofe des nahen 
Dorfes ſtattfand. 

Olla aber kehrte mit ihren Freunden, ein⸗ 
ſchließlich Sir Arthur's und Mr. Herrick's, ſo⸗ 
wie Lady Helene, die ſich inzwiſchen wieder er⸗ 
holt hatte, nach Kirdy zurück, wo fie dieſes Mal 
als anerkannte und unantaſtbar rechtmäßige 
Herrin einzog. 

Sir Arthur und Mr. Herrick, welche mehrere 
Tage auf Schloß Kirby blieben, ſorgten für das 
Unterkommen der Gräfin in ihrem früheren Ajyl. 


Am dritten Tage nach dieſen Vorgängen 
erhielt Lady Olla einen Brief von Mr. Kirby, 
in welchem er ſie um Verzeihung bat für ſeine 
an ihr begangenen Schändlichkeiten. 

„Dieſen Schlag,“ ſchrieb er dann weiter, 
„kann ich nicht überleben. Wenn Sie dieſen 


geleitet, wo die Begrüßung der Verſammlung 
ſtattfand. 

Stuttgart, 9. September. Die allgemein 
verbreitete Nachricht vom Tode des Konſiſtorial⸗ 
präſidenten von Golther hat ſich nach an authen⸗ 
tiſcher Stelle eingezogenen Erkundigungen nicht 
beſtätigt. Im Gegentheil iſt heute im Befinden 
des Kranken einige Beſſerung eingetreten. 


Ausland 


Oeſterreich. Wien, 8. September. Wie 
von gut unterrichteter Seite verlautet, ſoll in dem 
türkiſchen Miniſterium diejenige Partei die Ober⸗ 
hand gewonnen haben, „welche Serbien und Mon⸗ 
tenegro die härteſten Bedingungen für den Frie- 
densſchluß auferlegen will. 

— Wien, 9. September. Die „Politiſche 
Korreſpondenz' meldet aus Athen vom geſtrigen 
Tage, daß die Kaiſerin von Oeſterreich daſelbſt 
im ſtrengſten Inkognito aus Korfu eingetroffen 
ſei. 

— Raguſa, 8. September. Fürſt Nikita 
hat die Großmächte von Reuem offiziell um In⸗ 
tervention gebeten; ein deutſcher, ein öſterreichi— 
ſcher und franzöſiſcher Vertreter find nach Cet— 
tinje abgegangen. 

Frankreich. Paris, 7. September. Mae 
Mahon befindet ſich bei den Manöver-Truppen 
in der Gegend von Autun. Morgen begiebt der⸗ 
ſelbe ſich zu den Bourbaki'ſchen Truppen bei Ly⸗ 
on. Der Empfang daſelbſt wird erſt am 9. 
ſtattfinden und wird ven den Miniſtern ſich kei 
ner dabei befinden. Es find dort mehrfache po⸗ 
lizeiliche Vorkehrungen für die Zeit des Beſuches 
des Präſidenten getroffen worden. 

— Die Gerüchte über gewiſſe Aenderungen, 
welche das Kardinalskollegium hinſichtlich der 
nächſten Papſtwahl in Ausſicht genommen haben 
ſoll, dürften nicht unbegründet ſein. Dieſelben 
haben dem franzöſiſchen Juſtiz- und Kultusmini⸗ 
ſter Dufaure Anlaß gegeben, den franzoͤſiſchen 
Botſchafter beim heiligen Stuhl, Herrn de Cor- 
celle, nach Paris zu berufen. Der Miniſter 
wollte die bezüglichen Details aus dem eigenen 
Munde des Botſchafters erfahren. 

Rußland. Petersburg, 9. September. Bei 
Alexandropol nördlich von Eriwan an der türki⸗ 
ſchen Grenze, Kars gegenüber, ſind zwei volle 
Truppen⸗Diviſionen zuſammengezogen worden. 

Italien. Gegenüber den Gerüchten, nach 
welchen der Handelsvertrag zwiſchen Italien und 
der Schweiz nach Ablauf der Kündigungsfriſt vom 
30. April 1877, wo er ſeine Endſchaſt erreicht, 
noch ein volles Jahr rechtskräftig bleiben ſoll, 
erklärt das „Diritto“, daß die ilalieniſche Regie⸗ 
rung den Vertrag durch Note vom 24. Februar 
1875 in Bern hat kündigen laſſen, daß der Bun⸗ 
desrath, durch Note vom 12. Mai 1875 die 
Kündigung anzunehmen erklärt hat und daß ſich 
der Bundesrath durch eine Note vom 23. Juni 1875 
bereit erklärt hat, ſich den Verfall noch früher 
gefallen zu laſſen, wenn der Abſchluß des neuen 
Handelsvertrages zwiſchen der Schweiz und Ita⸗ 
lien noch vor dem 30. April 1877 zu Stande 
kommen ſollte. 

— Rom, 9. September. Der ſerbiſche Mi⸗ 
niſterpräſident Riſtics hat an den Präſidenten 
des hier am vergangenen Sonntag zu Gunſten 
der Slaven abgehaltenen Meetings und an den 
konſtitutionellen Verein in Perugia Depeſchen ger 
richtet, in welchem er für die Kundgebung des 
lebhaften Intereſſes an der von Serbien verthei— 


digten Sache im Namen des Fürſten ſeinen Dank 
ausſpricht. 

Spanien. In Madrid beſchäftigt man ſich 
n dieſem Augenblicke ſehr angelegentlich mit dem 
Projekte eines unterſeeiſchen Tunnels zwiſchen 
Spanien und Marokko, unter der Meerenge von 
Gibraltar. Man ſchätzt die Unkoſten auf 100 
Millionen. 

Türkei. Die, Correſpondence Orientale“iſt von 
dem Vorurtheil in Betreff der Meinungen und 
des Charakters des Sultans Abdul Hamid gänz⸗ 
lich zurückgekommen. Man hielt den neuen 
Sultan für einen ſtockgläubigen Türken; derſelbe 
ſtellt ſich jedoch in feinen erſten Regierungshand⸗ 
lungen als ein liberaler und reformfteundlicher 
Herrſcher dar. Das genannte jungtürkiſche Or⸗ 
gan iſt in der Lage, die Analyſe eines demnächſt 
erſcheinenden kaiſerlichen „Hatt“ zu geben, wel⸗ 
cher ſich über folgende vier Punkte verbreitet: 
1. Liberale Reformen zuſammengefaßt in dem 
Zugeſtändniß einer Verfaſſung. 2. Aufhebung 
der Sklaverei, welche trotz der entgegenſtehenden 
Dekrete, in den meiſten Theilen des Reiches in 
voller Freiheit fortbeſteht. 3. Reorganiſation der 
Armee, in welche die Chriſten eingereiht werden 
ſollen. Allein man wird es vermeiden, die Be⸗ 
zeichnung „Chriſten“ auszusprechen und fi le⸗ 
diglich der Bezeichung „Muſelmänner und Nicht: 
Mufelmänner* bedienen. 4. Die Rechte und 
die Pflichten der Türkei gegenüber den übrigen 
europäiſchen Mächten. Dieſes Dokument iſt dem 
Anſcheine nach unter dem Einfluſſe des Mah— 
mud Damot Paſcha, bisherigen Handelsminiſters 
und Schwagers des Sultans verfaßt worden. 
Dem Großvezier, welcher bekanntlich allen Re⸗ 
formen mißgünſtig ift, ſoll von Seiten des Sul⸗ 
tans begreiflich gemacht worden ſein, daß die 
Zeiten, wo er an Stelle des wirklichen kranken 
Souveräns herrſchte, vergangen ſeien. D rſelbe 
hat dem Miniſterrathe, in welchem der obener⸗ 
wähnte „Hatt“ diskutirt wurde, aus Geſundheits 
rückſichten nicht beigewohnt; an ſeiner Stelle 
präſidirte Midhat Paſcha. Nach alledem ſchei⸗ 
nen die Reformbeſtrebungen in Conſtantinopel 
wieder Oberwaſſer zu haben. (Auf wie lange 
wollen wir nicht entſcheiden; halten dieſe Kund⸗ 
gebung vielmehr lediglich för ein neues Mand- 


ver) 

— (Offiziell) Es ſind die verſchiedenſten 
Gerüchte in Umlauf über die Art und Weiſe, in 
der die türkiſche Armee in dem gegenwärtigen 
Kriege die Regeln der Genfer Konvention be— 
obachte. Die ottomaniſche Regierung erfüllt 
von den Geſinnungen der Humanität, hat ein⸗ 
gewilligt, auf die Rebellion, welche ſie zu unter⸗ 
drücken beſtrebt iſt, die Beſtimmungen der Gen: 
fer Akte auszudehenen, obgleich dieſelben in ihren 
Augen nur für die internationalen Kriege derbind⸗ 
lich ſind. Nach den Befehlen, welche den Chefs 
der Armeekorps zugegangen ſind, haben dieſelben 
dafür zu ſorgen, daß die Stipulationen der 
Genfer Konvention reſpektirt werden; auf Grund 
dieſer Inſtruktionen regeln die im Felde ſtehen⸗ 
den ottomaniſchen Truppen ihr Verhalten in der 
genaueſten Weiſe. 

— Offiziell.) Einige Blätter haben be 
richtet, Dr. Leidesdorf hätte über den Geſund⸗ 
heitszuſtand der meiſten Mitglieder der kaiſerlich 
türkiſchen Familie ein ſehr beunruhigendes Gut- 
achten abgegeben. Dieſe Nachricht iſt abſolut 
ungenau. Dr. Leidesdorf iſt lediglich zu dem 
Zwecke nach Conſtantinopel berufen worden, um 
über die Krankheit des Ex⸗Sultan Murad- Khan 


Brief erhalten, bin ich nicht mehr. Mein Vers 
fahren gegen Sie rechtfertigen zu wollen, kommt 
mir nicht aus den Sinn, da es ſich von ſelbſt 
urtheilt. Nur geſtatten und glauben Sie mir 
die eine Verſicherung, daß ich nie aufgehört habe 
Sie zu lieben. Mein Plan war, meinem Sohne 
die Titel und Güter der Kirby's zu verſchaffen, 
ohne Sie in Ihren Rechten zu ſchmälern, was 
nur durch eine Verbindung Edgar's mit Ihnen 
möglich war. Ihre Weigerung vereitelte meine 
Pläne, die ich nun durch Zwangsmittel ausführen 
zu können glaubte. Erſt als auch das fruchtlos 
war, verhärtete mein Herz, und ernſt dann faßte 
ich den Beſchluß, Sie zu beſeitigen. Ich habe 
mich ſo ſchwer an meinem Sohne, wie an Ihnen 
verfündigt. Sein Fluch hat mich zermalmt, hat 
mich in den Tod geirieben, den mir die Zuver⸗ 
ſicht auf Ihre Verzeihung erleichtert.“ 

Während Olla diefen Brief las, traten 
Thränen in ihre Augen — fie hatte ihm ver- 
geben und betete zu Gott, daß auch er vergeben 
möge. Schweigend reichte ſie dann den Brief 
der Lady Helene. Als dieſe ihn geleſen und ihn 
in Olla's Hand zurückgegeben, verließ dieſe das 
Zimmer, um ihren Vormund, Sir Arthur auf- 
zuſuchen. 

Helene blieb am Fenſter des Salons ſitzen, 
nachdenkend über die wunderbare Wendung, 
welche ſowohl ihre eigene, wie die Sache ihrer 
Stiefſchweſter genommen hatte. 

Während ſie noch ſo gedankenvoll daſaß, 
wurde der Vorhang, welcher ein nebenanliegen⸗ 
des Zimmer von dem Salon trennte, zurückge⸗ 
ſchlagen und Lord Berry trat ein und näherte 
ſich leiſe Helene. 

„Du trauerſt doch nicht, Helene?“ fragte er. 

„Um wen ſollte ich trauern?“ fragte Helene 
indem fie ſich zu ihm umwandte. 

„So find alle unſere Sorgen vorüber He— 
lene?“ fragte Lord Berry, indem er ſich neben 
ſie ſetzte und ſeinen Arm um ihre Taille ſchlang. 
„Du wirſt mich nun heirathen, ſobald die übliche 
Trauerzeit vorüber iſt?“ 

„Ja, wenn Du es noch wünſcheſt, nachdem 
Du meine Geſchichte gehört haſt.“ 


„Ich wünſche es dann ſo ſehr wie jetzt; 
aber ich verlange nicht, daß Du jene bit teren 
Erinnerungen vor mir wieder auffriſcheſt. Laß 
ſie mit Buonarotti begraben ſein.“ 

„Du mußt Alles wiſſen, bevor ich verſpreche 
Dein Weib zu werden, ſagte Helene entſchieden. 
„Robert, als ich mit Dir nach Schottland ging 
um mich m’t Dir trauen zu laſſen, glaubte ich 
Buonarotti ſei todt.“ 

„Ich weißes.“ 

„Jene betrügeriſche Heirath war nicht meine 
erſte mit Buonarotti.* 

Lord Berry erſchrank. 

„Ich war mit ihm vor Jahren in London 
getraut. Die Trauung war geheim. Ich kannte 
ihn damals als Graf Clairuult. Ich glaubte 
ihn zu lieben,“ ſagte Helene bitter, ihr Haupt 
ſenkend. „Ich hielt ihn für gut und ehrenwerth. 
Aber wir hatten kaum den Altar verlaſſen, als 
er von mir Geld verlangte. Seine Worte mit 
denen er die Forderung an mich ſtellte, öffneten 
mir die Augen. Zwei ſeiner Freunde, welche 
als Trauzeugen zugegen waren — ich hielt ſie 
für fremde Offiziere — lachten über meine Ent⸗ 
täuſchung und meinen Schreck. Ich weigerte mich 
die Trauung als rechtskräftig anzuerkennen und 
ging in meine Heimath. Bis er nach Auſtralien 
ging, zahlte ich Buonarotti die Hälfte meines 
Einkommens, damit er mir meine Freiheit ließ 
und mein Geheimniß bewahre, was er auch gern 
that, da ſeine Abſicht nur geweſen war, durch 
die Heirath Geld zu bekommen.“ 

„Meine arme Helene!“ 

„Er wurde nach Auſtralien geſchickt, und 
nach längerer Zeit las ich in einer Zeitung ſeine 
Todesanzeige. So lange er dort war, zahlte 
ich meinen Trauzeugen jährlich eineſchwere Summe 
um ihr Schweigen zu erkaufen. O, ich habe 
ein ſchreckliches Leben geführt! Das Bewußtſein, 
einen gemeinen Menſchen, einen Schurken, einen 
Verbrecher geheirathet zu haben, hat ſchwer auf 
meiner Seele gelaſtet; die Furcht, mein Geheim— 
niß, möchte durch die Zeugen oder Buonarotti 
ſelbſt der Oeffentlichkeit preisgegeben werden, hat 
mich nie frei athmen laſſen. Das iſt meine 
Geſchichte, Robert, und Du wirſt einſehen, daß 


konſultirt zu werden. Seine Aufgabe war es 
nicht, irgend einen der übrigen Prinzen von Ge- 
blüte zu unterſuchen, welche ſich der beſten Ge— 
ſundheit erfreuen. 

Cettinje, 8. September. Das Journal 
„Glas Cornagorza“ veroffentlicht weitere Details 
über den vorgeſtern von den Montenegrinern er⸗ 
fochtenen Sieg, durch den die Abſicht Derwiſch 
Paſchas, in das Innere von Montenegro einzu⸗ 
dringen, vereitelt wurde. Nach den Mittheilun⸗ 
gen des Blattes ſind 200 Türken todt auf dem 
Schlachtfelde geblieben, mehr als 1000 ertran⸗ 
ken im Moraca⸗Fluſſe, der Reſt floh nach Pod— 
gorizza. Die Montenegriner hatten 67 Todte 
und 122 Verwundete. 

— Konſtantinopel, 9. September. Der 
türkiſche Botſchafter in Petersburg hat an den 
Großvezier einen Bericht erſtattet, in welchem es 
heißt, wenn nicht baldige befriedigende Entſchei— 
dung einträte, würde Czar Alexander ſich in der 
Lage befinden, entweder den Krieg zu erklären, 
oder abzudanken. 

— Die türkiſchen Friedensbedingungen ver⸗ 
langen Absetzung des Fürſten Milan, Neuwahl 
eines anderen Regenten und Modifikation meh- 
rerer Serbien durch den Pariſer Vertrag gewähr- 
ten Prärogative. 

— Belgrad, 9. September. Der türkiſche 
Oberbefehlshaber Abdul Kerim hat nach hier 
eingegangenen Nachrichten dem Großvezier er- 
klärt, das Oberkommando niederzulegen, wenn 
ein Waffenſtillſtand von der Pforte angenommen 
werde, bevor Alexinatz von ſeinen Truppen be⸗ 
ſezt ſei, da er ſonſt eine Auflehnung feiner bis 
jetzt ſiegreichen Armee zu fürchten habe. 

— Der „Corrſpondence Orientale“ entneh⸗ 
men wir folgenden Artikel: „Der Ex⸗Sultan 
Murad befindet ſich im Tſcheragan, wohin er in 
einem vierſpännigen Wagen überbracht worden 
iſt. Ein zahlreiches Gefolge bildete das Gefolge 
des Ex⸗Sultans. In dieſer Weiſe drücken ſich 
die hieſigen Blätter aus. Aber ſie verſchweigen 
das Mittel, mit welchem man den gefallenen 
Sultan aus ſeiner Reſidenz herausgelockt hat. 
In einem Momente der Ruhe und der Entkräf⸗ 
tung näherte man ſich ihm mit den Worten: 
„Majeſtät man erwartet Sie zum Gebet in der 
Moſchee.“ Ah! antwortete er und wie unbe⸗ 
wußt läßt er ſich mit einem offiziellen Koſtüm 
bekleiden. Ein vierſpänniger Galawagen erwar⸗ 
tete den Ex⸗Sultan auf dem Perron, die Sol⸗ 
daten bilden Spalier, die Muſik exekutirt die 
Nationalhymne. Murad ließ ſich willig führen 
— nach dem Palaſt von Tſcheragan. Murad 
glaubte ſich in der Moſchee, kniet nieder und 
verrichtete ſeine Gebete. Einige Augenblicke 
ſpäter wurden ſeine Mutter und ſeine Kinder zu 
ihm gebracht.“ 


Pro vinzielles. 


= Gollub den 10. Septr. (O. C.) Die 
Sicherheit des Eigenthums wird auch hier durch 
Diebe in neuerer Zeit gefährdet. Vor Kurzem 
wurde der hier wohnhafte polniſche Uebertäufer 
Tutodziecki, der bereits mehrere Diebſtähle ver- 
übt hat, aber nie dabei dingfeſt gemacht werden 
konnte, in Rogowko, Kreis Thern, ergriffen und 
hier an die Gerichts Commiſſion abgeliefert. 
Derſelbe führte bei ſich einen geladenen Revol⸗ 
wer, Meſſer, Stemmeiſen, Dietriche und Gift. 
— In dieſen Tagen machte der hieſige Gens 
darm Gräber Jagd auf eine gewiſſe Aatonie 
— — . ——.——.— 


es für Dich unmöglich iſt, die Wittwe eines Vera 
brechers, eines Schurken zu heirathen —“ 

„ Unmöglich! O, mein Liebling, hätteſt Du 
mir dieſe Geſchichte doch an jenem Abend erzähtt, 
als wir auf der Felsbank ſaßen, all dieſer Kummer 
wäre uns eripart geblieben! Hinfort wollen wir 
unſere Sorgen zuſammen tragen, Helene, denn 
ich werde Dich nie wieder von mir laffen!* 

Er ſchloß die Geliebte in ſeine Arme und 
drückte fie feſt an feine Bruſt. In beider Herzen 
kehrte, nach ſo langer Trübſal, endlich Friede 
und Freude ein. 


Am folgenden Tage brachten die Dubliner 
Zeitungen die Nachricht, daß der bekannte Advokat 
Mr. Humpry Kirby plötzlich an einem Schlag⸗ 
anfall verſtorben jei; und faſt unmittelbar darunter 
befand ſich die Notiz, daß an der Straße von 
Dublin nach Clondalkin die Leiche eines Mannes 
gefunden ſei, welcher offenbar in einem Zweikampfe 
derartig verwundet worden, daß er ſeinen Wun⸗ 
den erlegen war. 

Dieſer Mann war der lahme Smith, der 
Tim Wilkin, als dieſer nach Dublin gehen wollte, 
um von Mr. Kirby Geld zu erpieſſen auf der 
Straße begegnet batte. Sie waren in Conflikt 
gerathen, wobei Tim dem lahmen Smith einige 
Meſſerſtiche in die Bruſt beigebracht hatte, daß 
dieſer ſofort zuſammenbrach. Tim wurde auf 
friſcher That ergriffen und, da er den Mord 
nicht leugnen konnte, auf Lebenszeit nach Auſtra⸗ 
lien deportirt, wo er nach kurzer Zeit in einer 
Verkrecher⸗Colonie ſtarb. Mit ihnen waren die 
letzten Zeugen zum Schweigen gebracht, welche 
die Identität Buonarolti's mit dem Verbrecher 
Gentleman Bob hätten verrathen können. 
Einige Monate ſpäter waren alle Räume 
im Schloß Kirby, ſowie die kleine Capelle feſtlich 
1 die Glocken klangen und die Pächter, 
ſowie die Diener des Schloſſes verſammelten ſich 
in der Capelle, um der ſtattfindenden Doppel⸗ 
hochzeit beizumohnen. Die beiden glücklichen 
Paare waaren Lord Dalton und Lady Olla Kirby 
und Lord Berry und Lady Helene Buonnrotti. 


* 


Kuczerska alias Lewandowska, die zuletzt in 
Schönſee gedient und den dortigen Gaſthofbe⸗ 
figer D. bedeutend beſtohlen hat. Dieſelbe hatte 
ſich zum Hehler den Krugpächter Penske in 
Mothyka auserwählt, bei dem denn auch p. Grä⸗ 
ber eine Menge geſtohlene Sachen als: Tücher, 
ſeidene Kleider, Hemden, Nachtjacken pp. vorfand. 
Da die p. Kuczerska an dem Tage mit ihrem 
Hehler angeblich nach Straßburg gewandert war, 
verfolgte p. Gr. dieſelben und ermittelte dabei 
bei dem dortigen Verwandten und Trödler eine 
Menge ſchwere Gold-und andere Sachen. Unter 
den Goldſachen befinden ſich go dene Damenuh— 
ren mit Ketten undHaltern, mehrere Armbänder, 
Broſchen p. p. gezeichnet mit L. W.; ein Trau⸗ 
ring mitW. W. Die K. und ihr Hehler wurden 
Tags darauf im Walde bei Szloszewo ergriffen 
und nach Straßburg in Sicherheit gebracht, wo 
die Unterſuchung jedenfalls nähern Aufſchluß 
über die Diebſtähle ergeben wird. 
4 Strasburg 10. September. (O. C.) 
Die am vergangenen Freitag Abends im hieſi⸗ 
gen Schützenhaufe ſtattgefundene Verſammlung 
deutſcher Urwähler war von Stadt und Land 
recht zahlreich beſucht. Die Leitung der Ver⸗ 
ſammlung wurde unſerm bisherigen Landtags⸗ 
Abgeordneten Kallenbach übertragen. Derſelbe 
erſtattete zuerſt Bericht über ſeine Thätigkeit im 
Abgeordnetenhauſe und vertheidigte namentlich 
feine Abſtimmungen gegen das Altkatholikenge⸗ 
ſetz u gegen das Kloſtergeſetz, ſowie ſeine Rede zu 
Gunſten der Interpellation bezüglich des Ge⸗ 
brauchs der poluiſchen Sprache in polniſchen Volks⸗ 
verſammlungen. Die beiden erſten Abſtimmun⸗ 
gen rechtfertigte Hr. Kallenbach aus juriſtiſchen 
Gründen und erklärte, daß er mit der Tendenz 
der bezeichneten Geſetze einverſtanden geweſen 
ſei und nur an einzelnen Beſtimmungen derſel⸗ 
ben Anſtoß genommen habe. Den Gebrauch der 
polniſchen Sprache in polniſchen Volksverſamm⸗ 
lungen halte er mit Rückſicht auf das Vereins⸗ 
geſez für berechtigt. Nach Schluß dieſer von 
den meiſten Anweſenden mit Beifall aufgenom⸗ 
menen Rede wurden folgende Herren als Lands 
tags Candidaten in Vorſchlag gebracht: 1. 
Rechts⸗Anwalt Kallenbach hier, 2. Regierungs- 
und früherer Landrath Henning, jetzt in Pots⸗ 
dam, 3. Domainenpächter Weißermel⸗Amtsgrund 
Strasburg, 4 Gutebeſitzer Reichel-Buczek, 5. 
Gutsbeſitzer Hankwiß⸗Igliszyzna. Hr. Weißermel 
erkärte ſofort, daß er für die ihm zugedachte 
Ehre danken müſſe, da ſeine Verhältniſſe 
es ihm nicht gestatten. Hr. Weißermel 
empfahl dagegen recht warm die Canditatur des 
Hr. Henning. Von den anweſenden Candidaten 
hielt zuerſt Hr. Hankwitz ſeine zieimlich 
unbedeutende Candidatenrede. Demnächſt trat 
Hr. Reichel mit ſeiner Candidatenrede auf. Der⸗ 
ſelbe ſchloß ſich im Allgemeinen den Ausfüh- 
rungen des Hr. Hankwitz an, erklärte jedoch, daß 
er in dem Kulturkampfe jeden Frieden mißbilli⸗ 
gen würde, da er in dieſem Punkte unverſöhn⸗ 
lich ſei Er glaube, der am wenigſten liberale 
Candidat zu ſein. Schließlich hält Hr. Kallen⸗ 
bach ſeine Candidatenrede. Derſelbe wies auf 
jeine Vergangenheit als Abgeordneter hin und 
erklärte, daß er auf den vorderſtenReihen der lbe⸗ 
ralen Partei zu finden ſein wird. Er halte 
auch jetzt noch an dem alten Programm der 
Fortſchrittspartei in dem Punkte feſt: „Trennung 
von Staat und Kirche.“ In Betreff des Unter⸗ 
richtsgeſetzes erwähnte Hr. Kallenbach, daß er 
für die Bildung größerer Schulverbände, 
namentlich für Provinzial⸗Schulverbände wir 
ken, ſich jedoch auch, aber erſt in zweiter 
Linie, mit Kreis ⸗Schulverbänden und auch 
damit einverſtanden erklären würde, daß der 
Staat ſämmtliche Schullaſten trage. Die bisherige 
Artvon Schulverbänden verwerfeer ganz entſchieden. 
Schließlich beleuchtete Herr Kallenbach das Pro- 
ject der Agrarierpartei und meinte, daß auch er 
für einige Punkte deſſelben ſich intereſſire, jedoch 
dagegen proteſtiren müſſe, wenn man der libera⸗ 
len Partei die Schuld an den gegenwärtigen un⸗ 
günſtigen Zeitverkältnifjen zuſchiebe. — Zu ei⸗ 
ner beſtimmten Entſcheidung der Verſammlung 
für einen Candidaten kam es nicht, es wurde 
ein Comitee, beſtehend aus 10 Herren, zu denen 
auch die 3 Candidaten gehören, gewählt. Daf 
ſelbe ſoll im Kreiſe für die Wahl deutſcher 
Wahlmänner wirken, ſo daß dieſe bei der Abge⸗ 
ordneten⸗Wahl die Majorität haben werden. Auf 
Vorſchlag des Herrn Kallenbach erklärten ſich die 
Verſammelten damit einverſtanden, daß den Wahl 
männern die difinitive Beſtimmung des 
Landtags⸗Candidaten zu überlaſſen ſei. Für 
welchen ſich die Majorität der Wahlmänner er⸗ 
klärt, für den ſollen dann ſämmtliche deutſche 
Wahlmänner ſtimmen. 
—2— Schwetz, a. W. 9. September. 
Am 28. d. Mts. wird auf dem in der Nähe 
unſerer Stadt belegenen Königlichen Holzhofe 
zu Schönau (Przechowo) der alljährlich vom 
Forſifiskus veranſtaltete Holzauetionstermin, der 
vorzugsweiſe dazu dient unſerer Stadt und Um⸗ 
gegend mit dem erforderlichen Holzbedarf für 
das ganze Jahr zu verſehen, abgehalten werden. 
Das hier zum Verkauf gelangende Holz, aus 
Birken⸗, Erlen» u. Kiefernkloben beſtehend, wird 
während des Sommers aus den Wäldern der 
Tuchler Haide auf dem fie dutichfli ßenden 
Schwarzwaſſer heruntergeflößt, in Schönau aufe 
gefücht und auf dem colofjalen Holzhofe, der 
von cinem eigends zur Bewachung deſſelben ans 
geſtellten Forſtbeamten verfehen wird, in langen 
ſogenannten Schranken mit fortlaufenden Num⸗ 
mern zu 20 bis 250 Raumeter Ju halt aufge⸗ 
ftelt. In dieſem Jahre fol der Trans⸗ 
port auf dem Schwarzwaſſer des ſeichten 
Waſſers wegen weit ſchwieriger und dem⸗ 


nach koſtſpieliger denn zuvor geweſen ſein 
und die dem Forſtfiskus erwachſene Mehr⸗ 
koſten betragen, denn auch die durchſchnitt— 
lich 16% % mehr gegen das Vorjahr. 
Einige Käufer aus Bromberg, Thorn ctr. die 
größere Poſten im vorigen Jahre gekauft hatten, 
ſollen den Zahlungstermin nicht inne gehalten 
haben, weil ſie zur Ueberzeugung gekommen, 
daß ibnen das Holz durch die Transportkoſten 
weit theurer zu ſtehen kam, als es in ihrer Ger 
gend zu haben und verſuchten es an Ort und 
Stelle nochmals unter den gezahlten Preiſen zu 
verkaufen. Wie uns mitgetheilt wird ſollen nun 
in dieſem Jahre weniger größere Poſten aufge: 
ſtellt ſein, wodurch auch den Käufern kleiner 
Quantitäten Gelegenheit gegeben iſt, ihren Holzbe— 
darf hier und nicht von Holzhändlern anzukaufen. 
Die Aufforderungspreiſe find für Birken-Kloben 
6 Mark, birken Knüppel 5 Mark, erlen Kliben 
5 Mark, erlen Knüppel 4 Mark, kiefern Kloben 
4 Maik, kiefera Knüppel 3 Mark pro Raummeter. 

Königsberg, 8. Sept. Das Bergwerk 
auf Bernſteingewinnung in Nortycken bei Neu: 
kuhren arbeitet nun ſchon 2½ Jahre lediglich 
an der Beſeitigung des in die Schachte fteigen- 
den Waters, aber noch iſt keine Ausſicht auf 
einen Gewinn des oſtpreußiſchen Goldes vorhan— 
den. Schon ſeit länger als Jahresfriſt ſind 
täglich zwei große Dampfpumpen mit der Waſ⸗ 
ſerbeſeitigung beſchäftigt, aber es ſcheint, daß, 
je mehr gepumpt wird, ſich deſto mehr Waſſer 
findet. Es hieß vor einiger Zeit bereits, das 
Oberbergamt wollte weitere Verſuche an dieſem 
Bergwerke aufgeben; jedenfalls iſt es fraglich, 
ob bei ferneren Waſſerzuflüſſen weiter bedeutende 
Summen zu verwenden für erſprießlich erachtet 
wird, denn außer den Arbeitslöhnen, dem Ge— 
halte der beim Bergwerk beſchäftigten Beamten 
x. rechnet man, daß der zum Dampfbetriebe 
erforderliche Kohlenbedarf, der per Axe von hier 
nach Norticken geſchafft werden muß, allein eine 
Summe von 120 Ar. erfordert. 

K. H. 3.) 


Tilſit 7. Sep. Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hat mit großer Majoritat die 
Beſchickung des Stadtverordneten ⸗Congreſſes in 
Berlin abgelehnt, es den einzelnen Stadtverord— 
neten anheimgegeben, ſich dabei zu betheiligen, 
wehin ja auch der Wortlaut der Einladung nur 
gerichtet zu ſein ſcheint. 


Verschiedenes. 


— Eine Lebensrettung auf See wird von 
einem Paſſagier der „Friſia“ von der Hamburg— 
Amerikaniſchen Packetfahrt. Actien. Geſellſchaft, 
Capitän Joachim Meher, mitgetheit. Derſelbe 
erzählt folgendes: „Am 16. Auguſt, auf unge 
fähr halber Entfernung zwiſchen Hamburg und 
New⸗Pork, nachdem wir ca. zwei Tage heftigen 
Gegenwind mit recht ſchwerem Seegang gehabt, 
ſah der Commandirende gegen Abend in der 
Entfernung ein Fahrzeug, deſſen eigenthümliche 
Stellung der Segel ihm auffiel; ein ebenfalls 
in Sicht gekommener, entgegenſteuernder Dam⸗ 
pfer hatte zwar ruhig feinen Cours beibehalten 
und uns in einiger Entfernung paſſirt, aber 
unſer bereits vielfach und neuerdings durch ſein 
ſüchtiges Benehmen beim Schraubenbruch des 
„Goethe“ auch im weiteren Kreiſen rühmlichſt 
bekannter Capitän Jochen Meyer ſteuerte ſofort 
auf jenes Fahrzeug zu, und die Vermuthung 
daſſelbe ſei in Notb, bewahrheitete ſich. Wir 
fanden ein ſteuerlos treibendes ſpaniſches Schiff, 
auf Deck zwei Menſchen, der eine total erſchöpft 
liegend, der andere uns durch Geberden und 
ſchreiend um Hülfe anflehend. Trotz der ſehr 
hoch gehenden ſtürmiſchen See, die ein Aus- 
ſetzen des Bootes ſehr gefahrvoll mackte, beor— 
derte Copitän Meyer ſogleich einen Offizier u. 
4 Mann in das auf dem Hinterdeck hängende 
Boot; im Moment war alles klar die 
Taue wurden angeholt, das Boot hinaus— 
geſchoben und hing mit 5 Menſchen über 
den Wellen. Der kritiſche Moment kam, wenn 
daſſelbe vom ſtark ſchwankenden Schiffe theils 
ins Waſſer getaucht, theits wieder in die Luft 
gehoben und an der Wand zerſchellt oder umge⸗ 
worfen würde. Doch, nachdem das Boot drei 
Mal auf, und niedergeſchleudert, kam es klar vom 
Schiff und längsſeit des anderes Schiffes. 
Traurig muß der Anblick dort geweſen 
fein, auf Dick zwei verhungerte Ge» 
ſtalten, und in der Kajüte der Dritte, zu 
ſchwach aber, ſich ſelkſt zu bewegen. Seit 14 
Tagen war den Aermſten der Proviant ausge— 
gangen und 5 Perſonen bereits dem Tode erle— 
gen. Die Rettung der 3 Ueberlebenden gelang 
mit vi ler Mühe; liebevolle Pflege au Bord der 
„Friſia“ brachte fie ſeiidem wieder auf die 


Beine, und fo iſt denn durch unſere deutſchen 


Sceleute und Dank der Aufmeikſamkeit des 
Capt. J. Meyer, der nicht wie jeder andere 
Dampfer ruhig ſeinen Cours einhielt, ſondern 
entſchloſſen ſofort auf jenes Schiff losſteuerte, 


ein Rettungswerk voll racht, deſſen wir uns 


freuen, und auf das wir ſtolz ſein können. Nicht 
jeder hätte bei fo ſtürmiſchem Wetter fein Les 
ben daran gewagt. Solchen Thaten darf die 
Anerkennung nicht verſagt werden. 


JLoc ales. 


Eonfereng wegen der Communalbeſleuerung. An 
der am 9. d. d. M. im Sitzungsſaale des Magiſtrats 
hierſelbſt unter dem Vorſitze des Herrn Ober-Regie⸗ 
rungsraths Steinmann aus Marienwerder ſtattge— 
habten Conferenz zur Begutachtung des Entwurfs 
eines Geſetzes über die Vertheilung der Gemeinde— 
abga ben, welche von 9 Uhr Morgens bis 1½ Uhr 


Nachmittags dauerte, nahmen Theil die Vorſitzenden 
der Kreisausſchüſſe von Thorn, Marienwerder und 
Dt. Crone, der Oberbürgermeiſter und der Kämme⸗ 
rer der Stadt Thorn, der Kämmerer der Stadt 
Graudenz. Ueber die Verhandlungen in der Confe⸗ 
renz haben wir Folgendes vernommen: Der Grund: 
ſatz des Entwurfes, daß die Vertheilung der Ge⸗ 
meindeabgaben in der Regel nach dem Verhältniſſe 
der direkten Staatsſteuern, und zwar durch Zuſchläge 
zu denſelben, zu erfolgen habe, wurde allerſeits als 
zweckmäßig anerkannt. Dagegen wurde die in dem 
Entwurfe beabſichtigte verſchiedenartige Behandlung 
der Grund- und Gebäudeſteuer in den Städten und 
auf dem platten Lande als nicht hinreichend begrün⸗ 
det und als zu complicirt verworfen. Die Maxi⸗ 
malgrenze für die Heranziehung der Grund- und be⸗ 
ziehungsweiſe Gebäudeſteuer, welche der Entwurf auf 
den ein und ein halbfachen Betrag desjenigen Pro⸗ 
centſatzes feſtſtellt, mit welchem die klaſſificirte Ein⸗ 
kommen- und Klaſſenſteuer belaſtet wird, wurde im 
Intereſſe des ohnehin ſchwer belaſteten Grundbeſitzes 
auf den einfachen Betrag ermäßigt. Die Beſtim⸗ 
mung, daß zur Belaſtung einer der direkten Staats⸗ 
ſteuern mit Zuſchlägen von mehr als 100 pCt. die 
Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde und zu einer Be⸗ 
laſtung mit Zuſchlägen von mehr als 200 pCt. die 
Genehmigung der Miniſter des Innern und der Fi— 
nanzen erforderlich ſein ſoll, wurde verworfen. Es 
wurde empfohlen, den Gemeindebehörden zu geftat- 
ten, ſolche Gemeindeangehörige, welche von einzelnen 
oder ſämmtlichen Gemeindeeinrichtungen gar keinen 
oder geringeren Vortheil haben (Flußſchiffer), mit 
einem geringeren Procentfage heranzuziehen. Die 
Beſtimmung des Entwurfs, daß der Maßſtab für 
die Vertheilung der Gemeindeabgaben in jedem 
Steuerjahre durch Beſchluß feſtzuſetzen ſei, wurde 
für unzweckmäßig erachtet und empfohlen, die Feſt⸗ 
ſetzung des Vertheilungsmaßſtabes für längere Zeit 
zu geſtatten. Die von dem Entwurfe beabſichtigte 
Heranziehung der Branntweinbrennereien zu den Ge= 
meindeabgaben, die von dem Gewerbebetriebe erho— 
ben werden, wurde abgelehnt. Die in dem Entwurfe 
beibehaltene Beſtimmung der bisherigen Geſetze, daß 
Beamte nur bis zu einem gewiſſen Procentfage ih: 
res Djenſteinkommens herangezogen werden dürfen, 
wurde für unzeitgemäß erachtet. Die Beſtimmung 
des Entwurfs, daß auch diejenigen Gemeinden, deren 
Bezirke nur von dem Schienenwege der Eiſenbahnen 
berührt werden, berechtigt ſein ſollen, die Eiſenbah⸗ 
nen zu den Gemeindeabgaben heranzuziehen, fand 
keine Zuſtimmung. Ebenſo wenig die in dem Ent⸗ 
wurfe beabſichtigte Befreiung des Reichsfiskus, des 
Staatsfiskus, der Gemeinden und der weiteren Com- 
munalverbände von den Zuſchlägen zur Perſonal— 
ſteuer. Die Beſtimmung des Entwurfs, daß die 
Beſitzer von Aktien einer zu den Gemeindeabgaben 
herangezogenen Aktiengeſellſchaft, in ſoweit dieſer 
Aktienbeſitz bei der Veranlagung ihres Principal⸗ 
ſteuerſatzes an Klaſſen- oder klaſſifieirter Einkommen- 
ſteuer mit in Rückſicht gezogen iſt, berechtigt ſein 
ſollen, zu verlangen, daß bei Bemeſſung des auf die⸗ 
ſen Steuerſatz entfallenden Gemeindezuſchlages die 
ihnen aus dem Aktienbeſitz zufließende Dividende in 
einem der Heranziehung der Geſellſchaft entſprechen⸗ 
den Verhältniſſe außer Anſatz gelaſſen werde, wurde 
nicht gebilligt. Es wurde empfohlen, das Erlöſchen 
der Abgabenpflicht von der Thatſache des Aufgebens 
des Wohnſitzes oder des Aufenthaltes und nicht, wie 
der Entwurf will, von der Anzeige dieſer Thatſache 
abhängig zu machen. Mit Rückſicht auf die von der 
Conferenz empfohlene Heranziehung des Reichs- und 
Staatsfiskus zu den Zuſchlägen der Perſonalſteuern 
mußten die Beſtimmungen des Entwurfs über die 
ſtärkere Belaſtung der von jenen Inſtituten zu ent= 
richtenden Grundſteuern geſtrichen werden. 

— Gymnaſinm und Realſchule. Herr Provinzial 
Schulrath Dr. Kruſe iſt aus Königsberg am Sonn— 
abend den 9. d. Mts. Abends hier eingetroffen und 
wird bei der auf Mittwoch, den 13. und Donnerſtag 
den 14. angeſetzten Maturitäts-Prüfung der aus dem 
Gymnaſium und der Realſchule 1. Ordnung hier zu 
entlaſſenden Primaner ſowie zweier Extraneer den 
Vorſitz führen. Hr. Dr. Kruſe war vor feiner Bes 
rufung zum Provinzial⸗Schulrath Direktor des Gym⸗ 
naſiums zu Greifswald. 


— Landwirthſchaftlicher Verein Thorn. In dem Bes / 


richt, den wir in vor. Nr. über die Sitzungen des 
landwirthſchaftlichen Vereins Thorn vom 8. Sptbr. 
brachten, mußten aus Mangel an Raum die aus den 
Mittheilungen der Mitglieder feſtgeſtellten Ernteta— 
bellen wegbleiben, da dieſe Ergebniſſe aber für viele 
auch in weiteren Kreiſen von großem Intereſſe ſind, 
liefern wir ſie heute nachträglich. Es iſt bei Angabe 
der Zahlen die Mittelernte mit 1 beziffert. Die 
Feſiſtellungen ergaben: 


a an Körnern b an Stroh. 


Weizen 0,90. 0, 80. 
Roggen 0,90. 0,90. 
Gerſte 0,70. 0,70. 
Hafer 0,80. 0,70. 
Erbſen 0,90. 0,80. 
Buchweizen 1,00. 0,90. 
Kartoffeln 0, 80. 
Raps oder Rübſen 1,10. 1,30. 

Wieſenheu, 
in allen Schnitten 

zuſammen 0,70. 

Klee, 

in allen Schnitten 

zuſammen 0,60. 
Lupinen 0,70. 
Induſtrie, Handel und Geſchäſts⸗ 

verkehr. 
Poſen, 10. September. (Original⸗Wollbericht.) 


Seit unſerem letzten Berichte hai das Wollgeſchäft 
hier eine Stille gezeigt, die wenig im Einklang mit 
der in Berlin und Breslau ausgeiprochenen feſten 


Tendenz ſteht. Die frühere Lebhaftigkeit, welche an 
unſerem Platze herrſchte, iſt gänzlich geſchwunden und 
die geringe Anweſenheit auswärtiger Fabrikanten rief 
eine merkliche Verſtimmung der Lägerinhaber hervor. 
Die im Markt anweſenden Käufer beſtanden meiſt 
aus berliner und ſchleſiſchen Großhändlern und wenn⸗ 
gleich von den Verkäufern Conceſſionen gemacht 
wurden, ſo blieben dennoch Umſätze unbedeutend und 
erſtreckten ſich nur auf bekannte Stämme. Berliner 
Großbändler nahmen 250 Centner poſenſche Mittel⸗ 
wolle à 56-58 Thlr, und 200 Centner mittelfeiue 
Herzogthümer à 60 62 Thlr. aus dem Markt. 
Breslauer Händler kauften von letzter Qualität 200 
Centner zu demſelben Preiſe. Einige ſchleſiſche und 
lauſitzer Fabrikanten richteten ihr Augenmerk anf 
Ruſticalwolle und kauften davon ca. 220 Center & 
50 — 52½ Thlr; auch in Lammwolle fanden einige 
Abſchlüſſe à 66 —67¼ Thlr. ſtatt, wofür Händler 
Käufer waren. Die um etwas zurückgegangenen 
Preiſe in Collonialwolle beeinfluſſen das Geſchäft 
und geſtatten nicht, daß eine dauernde Feſtigkeit auf⸗ 
kommt. Wir hatten ziemlich reichliche Zufuhren aus 


der Provinz, ſowie von Polen und Rußland, welche 


das verkaufte Quantum bei weitem überſteigen. — 


Wie wir nachträglich erfahren, wurde ein Poſten von 


ca. 100 Centner feine poſenſche Wolle a 67⁰ Thlr. 
für ſüddeutſche Rechnung gekauft, ſonſt iſt in feinen 
Wollen gar Nichts gehandelt worden, da es an ent⸗ 
ſprechenden Käufern fehlte. 


Preußiſche Jonds. 
Berliner Cours am 9. September. 


Conſolidirte Anleihe 4½% . 104,90 bz. 

d. do. de 1876 4% . . 97,20 bz. 
Staatsanleihe 4% verſchied. „97,00 bz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3½%  . . 94,20 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %, . . 85,80 G. 

do. do. 40% . 96,50 G. 

do. 4½% .. 102,30 G. 
Pommerſche 3½% . . 84,50 bz. 

do. 4% . . . 96,00 G. 

do. 4½% .. 103,10 bz. 
Poſenſche neue do. 4% wuZ . . 95,20 G. 
Weſtpr. Ritterſchaft 3½%᷑ . . -» 84,30 bz. 

do. do. 4% „ 
do. 4½% T 102,10 bz. 

do. II. Serie, 5% , , 

do. 490,0 
Neulandſch. 4% » 

do. do. 4½% 
Pommerſche Rentenbriefe 4% 
Poſenſche do. 40% 96,60 G. 
Preußiſche do. 40% 96,60 G. 
I I 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 11. September 1876. 
9.19.76. 
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— 11.101,80 
97,10 bz. 


still. 
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Fonds, 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 

Poln. Pfandbr. 5% 
Poln. Liquidationsbrizfe. 
Westpreuss. do 4% . 
Westpreus. do. 4½% 
Posener do. neue 4% 
Oestr. Banknoten . 
Disconto Command. Anth. 

Weizen, gelber: 
Sept.-Octbr. . . , 
April-Mi. . .. 


76—20) 65 
68 —10 68 10 


Roggen: 
1 %% 0% - 152 50 1 
Sept.-Octbr. . 153—50[150-50 
Okt.-Novbr. r. 154—59[152 8 
April-Mai . 169—50|157—50 

Rüböl. 3 

„Sepir-Ok lb.. 68-50] 68-80 
April-Mi .... 70-90 70-69 

Spirtus: R 
1 LEERE 54 54-80 
September. 53— 40 58—30 
April- Mai 52— 50 52-30 


Reichs-Bank- Diskont 
Lombardzinsfuss x 


40% 
5% 


— ( ßl—. Vv— — 


Wirten rologiſche Bobachtunger. 
Station Thorn. 


9. Sept. e. 0. Tom.| Wind, Auf 

2 Uhr Nm. 328,13, 4 12,6 WNW2 tr. Ngn. 
7 Uhr A. 328,89 10, %3 bd 147, 
0. Sept. 

6 Uhr M. 330,93 8,8 SW w. 

2 Uhr M. 332,15 11,4 SW tr. 

2 Uhr A. 332,66 8, Ss ht. 

6 Uhr M. 333.0 8,5 SW! tr. 


Waſſerſtand den 10. Sept. — Fuß 9 Zoll. 
Waſſerſtand den 11. Septbr. 1 Fuß — Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 
In ganz Weſteuropa iſt das Barometer geſtie⸗ 
gen, im Oſten gefallen, eine Rinne niedrigſten 
Druckes zieht ſich von Stockholm bis Lemberg. Es 


find darum über Schweden nördliche, über Oſtdeutſch . 
Winde eingetreten. Die 


land kühle nordweſtliche 
Temperatur iſt von den Alpen bis Haparanda faſt 
dieſelbe, am höchſten in Helſingfors (15 Grad). 


Starke Regen haben beſonders in Sachſen, Preußen 


und Polen ſtattgefunden, doch dauern die Regen⸗ 
ſchauer auch im übrigen Europa fort. 
Hamburg, 9. September 1876. 
Deutſche Seewarte. 


— 1.94% 
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95—20 95— 20 
. 167—50|168—40 
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. 200--501198—50 
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Inſerate. Bekanntmachung. 

Freitag, den 15, d. Mts. 

Vormittags 11 Uhr 
ſoll im hieſigen Fortifikations 
ein im Hofe des Dienſtgebäudes der 

Fortifikation ſtehendes altes Stall⸗ 

gebäude ca. 11,5 m. lang, 2 Stock⸗ 

werke hoch und in Ziegelfachwerk er⸗ 
baut, 

Jlöffentlich meiſtbietend auf den Abbruch 
verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen können 
täglich während der Dienſtſtunden im 
Fortifikations⸗Bureau eingeſehen werden. 

Thorn, den 6. September 1876. 


Königliche Fortifikation. 
Zimmer's Reſtaurant 
129. Gerechteſtraße 129. 


Heute Dienſtag, den 12. September 
und an den folgenden Tagen 


Auftreten 
der berühmten Norddeutſchen Couplet⸗ 
Sänger⸗Geſellſchaft, unter Direction des 
Charakter⸗Komikers 
R. F. Jordan 
aus Berlin. 
Es ſind noch mehrere Männer- und 
Frauen⸗Tempelſitze zu vermiethen und 
haben wir hierzu einen Termin auf 
Mittwoch, den 13. September er. 
Nachmittags 4 Uhr 
in der Synagoge anberaumt 
Der Vorſtand 


der Synagogen-Gemeinde. 


Alte Kleidungsſtücke 
kauft und zahlt gleich baar den höch⸗ 
ſten Preis M. Krakowski, Rathhaus⸗ 

gemölbe Nr. 4, vis-ä-vis der Adler 
Apotheke. 


5 blauen Mohn; 600 Marl 
ee oh An werden gegen Ba Sicherheit 
Feinſlen zeckhouig 


ſogleich geſucht. Zu erfragen in der 
aus Dom. Sängerau empfiehlt 


Die Verlobung meiner Tochter 
Anna, mit dem Kaufmann Herrn 
Emil Koenenkamp aus Dan⸗ 


zig, zeige ergebenſt an. 
Thorn, den 10. Sept. 1876. 
Adolphine Stenzler. 


Bekanntmachung. 
Zur Neuwahl von 5 Repräſentanten 
und 4 Stellvertretern der hieſigen Sy⸗ 
nagogen⸗Gemeinde habe ich einen Ter⸗ 
min auf 
Mittwoch, den 25. Oetbr. er. 
Vormittags 10 Uhr, 
im Magiſtrats⸗Sigungsſaale des Rath⸗ 
hauſes anberaumt, zu welchem ſämmt⸗ 
liche männliche, volljährige, unbeſcholtene 
u. ſelbſiſtändige Mitglieder der Gemeinde, 
welche während der letzten 3 Jahre ihre 
Abgaben für die Synagogen⸗Gemeinde 
ohne Exekution bezahlt haben, hierdurch 
eingeladen werden. — 
Um 1 Uhr wird das Wahllokal für 
die bis dabin nicht erſchienenen Mit⸗ 
glieder geſchloſſen werden. — 
Thorn, den 6. September 1876. 
Der Regierungs⸗Wahleom⸗ 
miſſarius. 
Bollmann 
Qberbürgermeiſter' 
zur 


Huths Restauration Tenbaue. 
Kl. Gerberſtraße 17. 
Dienſtag, den 12. September be⸗ 
ſtimmtes Auftreten der berühmten Kon⸗ 
zertfänger⸗Geſellſchaft unter Leitung des 
Frl. de la Garde, wozu ergebenſt 
einladet Frd. Huth. 


Expedition dieſer Zeitung. 
Heinrich Netz. 


nige Wohnungen ſind zu vermie⸗ 
5 then W. Pastor, 
3 Deulſcher Pazar 
7 zum Beſten des Hilfsfonds der 


Allgemeinen Deutſchen Penſtonsanſtalt 
für Lehrerinnen und Erzieherinnen. 
Die Unterzeichneten glauben es als bekannt vorausſetzen zu dürfen, daß 
unter dem Protektorat Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit der Frau 


Kronprinzeſſin des deutſchen Reiches und von Preußen am 28. September v. 
J. eine Allgemeine Deutſche Penſions⸗Anſtalt für Lehrerinnen und Erzieherin⸗ 
nen in's Leben getreten iſt, und daß deren Statut unterm 15. Oktober v. J. 
die landesherrliche Beſtätigung erlangt hat. Die Anſtalt ſoll dazu dienen, den 
Lehrerinnen und Erzieherinnen nach Verlauf einer beſtimmten Reihe von Jah⸗ 
ren eine Penſion zu ſichern; das Beſtehen derſelben iſt durch den Hinzutritt von 
328 Mitgliedern bereits geſichert. Neben dem eigentlichen Penſionsfonds ſoll 
ein Hilfsfonds geſammelt werden behufs laufender Beihilfe zu ermäßigten Pen⸗ 
ſionen für ſolche Mitglieder, welche vor dem Fälligkeitstermine der eingekauften 
Penfton dienſtunfähig werden, ferner behufs Gewährung von Unterſtützungen 
an Mitglieder bei außerordentlichen Krankheits⸗ oder Nothfällen und von fort⸗ 
geſetzten Beihilfen zur Zahlung der Jahresbeiträge für diejenigen Lehrerinnen, 
sich e — vollendetem 35. Lebensjahre während des erſten Jahres des Be— 
ſtehens der 
8 Die Geſchäfte der Anſtalt, deren Curatorium unter dem Vorſitz der Frau 
Staatsminiſter Falk und des Profeſſor Gneiſt als Stellvertreter fungirt, leitet 
ein Centralverwaltungs⸗Ausſchuß, deſſen Director der Miniſterialdirector Greiff 
in Berlin iſt. Zur Prüfung ſämmtlicher Anträge und zur allſeitigen Förde⸗ 
rung der wohlthätigen Zwecke dieſes Inſtituts find in allen Provinzen Preußens 
und in den übrigen deutſchen Staaten Bezirksverwaltungs Ausſchüſſe gebildet, 
deren Leitung die Vorſitzenden der Zweigvereine zur Förderung des Mädchen⸗ 
chulweſens übernommen haben. 

Für die Provinz Preußen beſteht der Vezirksverwaltungs⸗Ausſchuß aus 
folgenden Perſonen: 
fe * S e Direktor Willms in Tilſit. 
2. Schriftführer: Director Wulckow in Danzig. 
} 3. Mitglieder: Frau Geheimrath v. Winter und Fräulein Sophie Nagel, 
Schulvorſteherin, in Danzig; Direktor Witt in Elbing; Oberbürgermeiſter 
Selke, Oberlehrer Bänitz und Fräulein v. Duve, Schulvorſteherin in Königs⸗ 
berg; Fräulein A. Bleck, Schulvorſteherin in Memel und hier am Orte Regie⸗ 
rungs- und Schulrath Henske. 
u Wenn nun auch dem Hilfsfonds in der kurzen Zeit feit Begründung der 
5 in dankenswerther Weiſe bereits nicht unerhebliche Mittel zugefloſſen 


Anſtalt derſelben beigetreten ſind. 


find, — jo kürzlich durch die Gnade der höchſten Protektorin 1000 Ar, — jo 
reichen doch feine gegenwärtigen Beſtände noch bei weitem nicht aus zur Er⸗ 
füllung feiner ſtatutenmäßigen Beſtimmung. Das Curatorium hat daher in der 
Sitzung am 7. Mai d. J. beſchloſſen, zum Beſten des Hilfsfonds der Anſtalt 
im Monat November d. J. einen Deutſchen Bazar verbunden mit einer Ber- 
3 Be in Berlin und in anderen geeigneten Städten Deutſchlands zu veran- 
ſtalten. 
Auf Anregung des Direktors des Bezirksverwaltungs⸗Ausſchuſſes, Director 
Willms zu Tilſit, find die Unterzeichneten zur Förderung des angegebenen 
Zweckes zu einer Bazareommiſſion zuſammengetreten und beabſichtigen hier am 
Otte in der erſten Hälfte des Monats November einen Bazar abzuhalten. 
Deshalb wenden ſie ſich vertrauensvoll an die Lehrerinnen und Erzieherinnen 
des Regierungsgezirks Marienwerder, an die Leiter und Leiterinnen der öffent⸗ 
lichen und der privaten Mädchenſchulen, an alle Familien, in denen Lehrerin- 
nen und Erzieherinnen gewirkt haben oder noch wirken, ſowie an alle Freunde 
und Gönner des Unternehmens, insbeſondere auch an die Herren Künſtler, 
Buch⸗ und Kunſthändler, Fabrikanten und Kaufleute u. ſ. w. mit der ergebenen 
Bitte, für den Bazar geeignete Geſchenke von jetzt ab bis zum 31. October 
d. J. womöglich portofrei an die Unterzeichueten gütigſt einzuſenden. 
Marien werder, d. 4. September 1876. 

Frau Regierungs⸗Präſident v. Flottwell. Frau Rabbiner Dr. Jacobson. 
Fräulein Marie Kohli, Schulvorſteherin. Frau Ober⸗Regierungsrath Kretzchmer. 
Frau Apellationsgerichts⸗Präſident Pratsch Frau Landrath v. Pusch. 
Frau Regierungs- und Schulrath Schulz. Fräulein Seidel, Lehrerin der höh. 
5 Töchterſchule. Frau Bürgermeiſter Würtz. 


Regierungs⸗ und Schulrath Henske. 


8 
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Mein Wäſche- und Leinen-Lager 


iſt vollſtändig ſortirt und empfehle ſolches einem geehrten Publikum zu ſehr 


„Bureau billigen Preiſen. 


Eine große Parthie einzelne Oberhemden und Damenſchürzen, um 
zu räumen, unter dem Selbſtkoſtenpreiſe 


A. Böhm. 


Die Samenhandlung 


von 


Klar 8 


Thiele, 


Berlin N., Linienstrasse Nr. 130 


[(nahe der großen Friedrichsſtraße) bringt zur bevorſtehenden Saatzeit Ihr 


[wohlaſſortirtes Lager ſämmtlicher Getreidearten in Erinnerung und empfiehlt 
außer hier nicht angeführten Sorten folgende vorzüglich bewährte: 


— _—_—_— 


Probſteier Roggen pr. Sack 100 K. Mark 29. 
Pirnaer 5 7 Heft “ 8 25 

eeländer 0 pr. Hektl. 74 N 3 
Aar 55 x 100 5 28 
Schwed. Stauden⸗ „ 100 , 36. 
Johannis : 100 „ 26. 
Probſteier Weizen pr. Sack 100 K. Mark 39. 
Frankenſteiner N 5 88 „„ „ 
Zeeländer „ epr Heth 4, , 35. 
Kujawiſcher 0 110 „ 
Sandomir 100 , 42 


Bei Abnahme von 1000 


Sämmtliche Getreidearten ſind direkt bezogene Originalſaaten. 


Kilo treten hierfür Preisermäßigungen ein. 


Proben 


und beſchreibender Herbſtkatalog ſtehen gratis und franeo zu Dienften. 


Gleichzeitig empfehlen: 


Fiſchguano aus Norwegen. 


Neues wirkungsvollſtes und billigſtes Dungmittel. 


Erſtere Eigenſchaft ift 


durch die bedeutendſten landwirthſchaftlichen Autoritäten ſowie durch die chemiſche 


Analyſe zur Genüge feſtgeſtellt. 


Die zweite Eigenſchaft, die Billigkeit deſſelben, wird bald zur Folge ha⸗ 
ben, daß der Fiſchdünger dem peruaniſchen Guano ſowie andern Dungſtoffen 


vorgezogen wird. 
Wir offeriren bei Abnahme von 
1,000 Kilo in Säcken a 

ä 


100 Kilo incl. Sad a Mark 24,00, 
100 


1080 7 > „ 2500 
25,00 „ 5300 „ 
50,00 0ͥ „ „ 3100 2300 
100,000 a 100 a „ 21.00 


* y a 
Die Preiſe verſtehen ſich per e 
auf Gefahr des Käufers. 


omptant ab Hamburg 


und geht der Guano 


Probeſäcke: 100 Kilo ſtehen gegen Nachnahme von Mark 24,50 zur 


Verfügung. 


Hetzogliche polytechniſche Schule 


(Collegium Carolinum) 


zu Braunſchweig. 


Vollſtändige Fachſchule für Architekten, Bau-Ingenieure, Maſchinentech⸗ 


niker, techniſche Chemiker, Pharmaceuten und Forſtleute. 


Einjähriger Vor⸗ 


kurſus. Anmeldung für das Studienjahr 1876—1877 am 3 und 4. October. 
Aufnahmeprüfung am 5. October. Beginn der Vorleſungen am 9. Detober. 
Speeielle Programme find gratis von der Direktion zu beziehen. 


Der D 


Profeſſor Dr. H. Sommer. 


irektor 


zu — | 
Cacoigna, 
feinſter entölter Cacao 
a 3 Mark per ½ Ko., 
in Blechdoſen a ½ und ½ Ko. 
empfehlen als ganz vorzüglich 


Jordan u. Timaeus, 


Chokoladen-⸗Fabrik, 
Berlin und Dresden. 


Pianinos 

gegen ratenweiſe Abzahlung zu Fa⸗ 

brikpreiſen direkt zu beziehen aus der 
renommirten Fabrik: 


Th. Weidenslaufer, Berlin NW. 
Auf Wunſch Probeſendung ohne Koſten. 


allem Ungeziefer. 

Giftfreies, koſtenloſes und ſchnell 
tödtendes Mittel zur Ausrottung alles 
Ungeziefers, als: Ratlen, Mäuſe, 
Schwaben, Wanzen, Motten u. ſ. w. 
ſofort ſpurlos zu vertilgen, empfiehlt 
und verſendet die Rezepte gegen franco 
Einſendung von 1 M. 50 Pf. der 

Hof⸗Kammerjäger H. Ungnad. 
Berlin, Schützenſtr. 77. 

Für mein Wein» und Dellikateß⸗ 
Waaren⸗Geſchäft ſuche per 1. Oktober 
einen älteren Gehülfen als Laden⸗Dis⸗ 
ponent. Derſelbe muß gewandter Ver 
1 und beider Lan desſprachen mäch⸗ 
tig ſei. 


Rudolph Kietzmann, 
Gneſen. 


Junge Damen 


welche das 
u a ch 


erlernen wollen, können ſich melden. 
Geſchw. Bayer. 


In einer unweit Thorn belegenen 

Ortſchaft babe ein x 
Grundſtück 
beſtehend in einem Wohahauſe, Stall 
und Scheune, ſämmtlich in gutem Bau— 
Zuſtande nebſt 16 Mig. Land incl. 1 
Mrg. Wieſe zu verkaufen, oder zu ver⸗ 
pachten. Paſſelbe eignet ſich zum Be. 
triebe eines Kleinhandels oder Ausſchank 
oder einer ſonſtigen gewerblichen An— 
lage, da in betreff. Ortſchaft und deren 
Nähe ein Feſtungsbau in Aus ſicht ſteht, 
u kein ſelches Geſchäft vorhanden iſt. 
C. Pietrykowski, Thorn. 
Culmerſtr. Nr. 320. 
Mehrere Wirthſchaftsgeräthe: Wa⸗ 
gen, Pflüge, Schlitten, ſowie 1 Pferd 
und 1 Kuh ſind aus freier Hand zu 
verkaufen Kl. Mocker Nr. Ha. 
M. Krüger. 


1 für 
Heimathshaus zuäte 
aus höheren Ständen. 
Berlin. Leipzigerſtr. 92. Il. 
Mit 1. October er. beginnt ein 
neuer Kurſus f. Handels- nud Ge⸗ 
werbeſchule, ebenſo mit 1. Septbr. die 
einzelnen, gewerblichen Fächer, als: 
Schneidern, Putzmachen, Wäſchezu⸗ 
ſchneiden, Maſchinenähen ꝛc. Es kön⸗ 
nen auch, wegen Erweiterung der 
Penſionsräume noch einige Penſio⸗ 
nairinnen Aufnahme finden. Meldun⸗ 

gen bei der Vorſteherin 
Frl. Toni Lutze, 
Berlin. Leipzigerſtr. 92. II. 


Err m. Zimmer wird vom 1 Oelbr. 
zu miethen geſucht. Beköſtigung 
erwünſcht. Gefl. Adreſſen unter A. 76 
in der Expd. d. Zig. niederzulegen. 


Rudolf Asch. 


Ei" Wohnung vom I. Oktober zu 
vermiethen Kl. Mocker Nr. 2. 
Schäfer. 


2 Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


LLagerkeller . e 


Seidene u. Wollſachen 


werden ſauber und billig gefärbt und 


gereinigt. Ganze Herren-Anzüge 
gefärbt und gewaſchen ſehr billig. 


Breiteſtr. 444 im Hauſe des Herrn 
Sternberg.“ 
Morgenleider, 
einfache und elegante Morgenhauben 
in großer Auswahl find zu haben in 
dem Kleider⸗Magazin von 
Elise Gaglin. 


Bromberg. Bromberg. 
Photo-Heliominiature. 


Uebertragungen von Photographieen 
auf Glas in lebhaften Farben wird 
Unterzeichneter auch noch ferner über⸗ 
nehmen. Nothwendig iſt Ein ſen dung 
einer Photographie, Angabe der Ge⸗ 
ſichts-, Haar- und Augen-Farbe. 

Bromberg. 

Marcel Berson. 
Moritz Hötel. 


1 Stutzflügel, gut erhalten, zu ver⸗ 
kaufen oder zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 287, 1 Tr. 

Verloren. 

Ein Damentäſchchen, genannt Mars 
garethentäſchchen, iſt von der Butter- 
ſtraße bis nach der Kulmerſtraße ver- 
loren gegangen. Der ehrliche Finder 
erhält eine angemeſſene Belohnung. 
Abzugeben in „Hemplers Hotel.“ 
It: Wohnungen find vom 1. 

Oktober er. zu vermiethen. 

Br Culmerſtraße 310. 


Ei Wohnung im Hinterhauſe habe 
ich zu vermiethen 
Moritz Fabian, Baderſtr. 60. 
Eine Wohnung ſowie ein Laden ift 
vom 1. Oktober cr. zu vermiethen 
5 Culmerſtr. Nr. 310. 
5 Kellerräume ſofort zu ver⸗ 
(Eieiben Brückenſtr. 36/37. Nähe⸗ 
res bei der Kreditbank von Donimirski, 
Kalkstein, Lyskowski & Co. 
1 große Wohnung 1 Tr., 1 kleiner 
Laden per 1. Oktober vermiethet 
15 WE J. Jacobsohn jr. 
Ein kleines Vorderzimmer mit auch 
ohne Möbel zu vermiethen bei 
Wolny, Gerechteſtraßenecke. 
Slandes - Amt Thorn. 
In der Zeit vom 3. Septbr. bis incl. 9 
September er. ſind gemeldet: 
a. als geboren: 
1. Fritz Arthur Paul, S. des Serg. 
u. Zahlmeiſter⸗Aſpir. Adolph Waldmann. 
2. Selma Clara Hedwig, T. des Schuhm. 
Eduard Huch. 3. Iſabella Johanna, T. 
des Fleiſchermſtrs. Alex. Wakarecy. 4. Ro⸗ 
ſalie, T. des Maurers Peter Swiecicki. 
5. Marie, T. der unverehel. Marie Szezy⸗ 
plinska. 6. Marie Louiſe, T. der unver⸗ 
ehel. Bertha Habicht. 7. Ernſt Carl Her⸗ 
mann, ©. des Kahneigenth. Wilh. Heyde. 
8. Max Conſtantin, S. d. Tiſchlers Paul 
Wiewiorowski. 9. Franz, S. des Arb. 
Anton Liniewski. 
b. als geſtorben: 
1. Wittwe Euphroſine Schachtſchneider, 
geb. Gall, 75 J. alt. 2. Arbeiter Martin 
Kilinski, 41 J. alt. 3. Carl Friedrich, S. 
der unverehel. Mathilde Dreier, 3 M. alt. 
4. Stanislaw, S. des Arb. Joh. Machholz, 
2 J. 11 M. alt. 5. Anna Johanna, T 
des Händlers Wilhelm Frenſel, 6 W. alt. 
6. Emil Carl, S. des Neſtaurateurs Carl 
Krauſe, 8. M. alt. 7. Philipp Leonard, 
S. des Arb. Peter Guminski, 4 W. alt. 
8. Olga, T. des Schneidermſtrs. Auguſt 
Schwartz, 4 J. 3 M. alt. 9. Oswald Er⸗ 
win, S. der verw. Privat⸗Secretair Emma 
Depfe, geb. Schneider, 9 J. 3 M. alt. 
10. Ein todt geb. Kind männl. Geſchl. des 
Arb. Felix Szezodrowski. 11. Eulalia 
Jenny, T. des Rettmanns Carl Bengſch, 
3 Monate alt. 12. Wanda Valesca, T. des 
Eiſenbahnbetriebs Sec. Alex Plater, 11 M. 
23 T. alt. 13. Conrad Theodor, S. des 
Zimmergeſ. Conrad Gardzilewski, 4 M. alt. 
e. zum ehelichen Aufgebot: 


1. Gymnaſtallehrer Joh. Clauſius zu 
Thorn und Mathilde Wachenhuſen zu 
Kolloſomp. 2. Schneidergeſ. Franz Ra⸗ 
kowski und Pauline Laczlowska, beide zu 
Adl. Czellencin. 3. Organiſt Thomas Wis⸗ 
niewski und Martha Borzechowska, beide 
zu Thorn (Altſtadt). 4. Maurer Franz 
Albert Werner und Bertha Freyde, beide 
zu Thorn (Altſtadt). 5. Fleiſcher Antonius 
Smiergaldti und Marianna Antonia 
Tietz, beide zu Thorn (Altſtadt). 6. Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor a. D. Stadtrath und Syn⸗ 
dicus Albert Felix Scheibner zu Thorn u. 
Louiſe Johanna Auguſte Anna Walter zu 
Cottbus. 7. Arb. Carl Steinke und Ma⸗ 
rianna Heldl, beide zu Thorn (Bromb. 
Vorſtadt). 8. Kaufm. Leopold Jacobi zu 
Tborn und Martha Goldschmidt zu Dans 
zig. 9. Bäckermeiſter Wladislaw Szcze⸗ 
panski und Laura Mathilde Raddeck, beide 
zu Thorn (Neuſtadt). 10. Poſtſecretair 
Heinrich Maximilian Lobde zu Bockenheim 
und Emmy Ida Auguſte Baade zu Thorn 
iſchereivorſtadt). 11. Gymnaſtallehrer 
Johann Friedrich Wilhelm Guſtav Mar⸗ 
kull zu Thorn (Altſtadt) und Anna Sophie 
Eliſabeth Riſſe zu Thorn (Neuſtadt). 

d. ehelich find verbunden: : 

1. Arb. Joh. Klonowski und Maria 

u Weller, beide zu Thorn (Neu⸗ 
adt). N 


. 


